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358 Ormeta Äinbetg: Sie ©cfjlueftev.

man gar nidjt mehr glauben tonnte, in einer

Äranfenftube 3U fein, ©ie tränte 9Jtutter tag
tuoblgebettet, unb bie iWnber faben nett unb

fauber auS. ©er SIrbeiter ging anfangt ber

©iafoniffin finfter aus bem SBege. ©od) mit ber

Seit getuann fie aud) ihm bad irjers ab. Oft,
tuenn er bad btaffe, fd)mate ©efidjt anfat), tnar
eö itfm jumute, als fei es ihm tängft befanntunb
bertraut. ©r fann nadj, unb pto^tidj tarn itfm ein

93ilb aus feiner $ugenb3eit inS ©ebädjtnis 3U-
rücf, fein itonfirmationStag im ©orftird)tein fei-
ner ^eimatgemeinbe. ©r, ber arme, berfdjupfte
33erbingfnabe, ber nie $eit 3um Hernen gehabt
batte, faß 311 unterft; untoeit bon ibm bie £odj-
ter eines fyabrifanten als baS oberfte ber 9Mb-
eben, ©r bette fie bamats ob ibreS SDiffenS unb

ißrer feinen 2Irt tuie ein SBefen ^ô^erer ©attung
angeftaunt. (Später batte er einmal bernommen,
baß fie ©iatoniffin getuorben fei. Unb nun ban-
tierte fie in feiner ©tube. Stllerlei ©ebanten
tarnen ibm in ben ©inn: baS ehemalige ffabri-
fantentodjterlein biente bei ibm, ber einft ein ar-
mer berfoftgelbeter Mabe in ber gleidjen Ort-
fdjaft getuefen tear! ©ie tuar fd)5n, bornebm,
reidj, fie batte ein Heben fjerrtid) unb in fjjreu-
ben führen tonnen. Unb nun berridjtete fie nie-
bere SIrbeiten, fegte S3oben, tuufdj unb föchte.

2BaS batte fie benn nod) bom Heben! 2Barum in
alter Sßett tucdjlte fie biefeS anfdjeinenb harte
HoS? ©ineS fdjönen üageS offenbarte er ihr feine
©ebanten, 3tuar fdjeu unb in abgeriffenen ©at-
3en; allein fie berftanb ihn bodj mit bem feinen
©efübt eines ebten fJrauengemüteS. ©ie fagte
ihm, baß es auf biefer armen ©rbe fein böf)ereö
©tücf gebe, atS 3U bienen in aufridjtiger Hiebe,

3u helfen, aufsuridften unb 3U tröften! 9Jtit forg-
famem haften fudjte unb fanb fie bie 3erriffenen
fyäben beS ©uten unb ©öttlidjen in ber feit bie-
ten fahren bertuabrloften unb berbitterten Seele
beS armen 9MnneS. ©ie toieS ihn bin auf ben,

beffen Heben ja ein einiges HiebeSopfer für uns
getuefen ift. ©r fing im 23udje ber 23üdjer 3U

lefen an unb merfte batb, baß bie üraft unb loin-
gebung ber i^ranfenfdjtuefter bon bem ftamme,
ber einft fagte: „5ßaS ihr einem ber geringften
unter biefen meinen 93rübern getan, baS habt ißt
mir getan!" Unb fo lernte er langfam tuieber an
bie einige, bienenbe unb aufopfernbe Hiebe glau-
ben, tuet! er eble 9Mnfdjenbitfe erfahren hatte,
©ie felbftlofe Hiebe fann aud) ben berlaffenften
unb berbittertften SRenfdjen tuieber auf bie rid)-
tige unb gute 33abn bringen; benn bie Hiebe hofft
alles, glaubt alles, bulbet alles, ©ie Hiebe
boret nimmer auf! —

©te ödjroeftet.
Sfijje bon

©S ift fdjon biete fjjabre bet- SIber id) bergeffe
es nidjt. Unb idj bergeffe fie nidjt, meine erfte
Oberfdjtuefter.

©aS i^ranfenbauS tag in ber ©ifel — einfam
auf bem Sßerge. Qu feinen ffüßen im Hat buefte

fidj bie fteine ©tabt.

©in jjjerbftabenb tuar'S, unb raube 2Btnbe um-
johlten bie 9Muern. ©er 23licf aus bem fünfter
beS 33erbanb3immerS ging über bunftberhangene
loügelfuppen bis 3U bem febr fern erfdjeinenben
rotlidj begrensten ioorisont. —

©in S3räunefinb toar gebracht tuorben, 3eßn

9ftonate alt. ©ie 9Mtter hatte es felbft herauf-
getragen. Ohr £>of tag fieben Kilometer toeit, ber-
graben 3toifdjen SBätbern unb 9Maren. ©0
fdjnetl ihre tuanfenben ffüße fie getragen, toar
fie geeilt. Unenttuegt bem ©türm entgegen, unb

3uteßt bie fiebenunbneunjig ©tufen empor, bie

bon ber Xalfoble binanfübrten bis 3U unS. 9lun
feuchte fie, unb ihr Sltem ging febtuer.

Slber jeßt tbar fie ja ba! Oben! 2lm $iel!

îîtmcta Äirtbetg.

Obrem JWnbe, biefem fpütgeborenen, einigen,
tuürbe 5)tlfe 3utei( tu erb en.

SJlit ftiegenben #cinben fdjälte unfere Ober-
fdjtuefter eS fdjon aus feinen regenfeudjten #üt-
ten. ©a lag eS, ein fteineS, btoßeS, angftboll '

rödjelnbeS @efdjöpfd)en, blau angelaufen baS

©efidjt, bie berframpften tuûrçigen Raufte, ber

gan3e erbärmlidje, in guefungen fieb tuinbenbe
Heib.

„Onftrumente sum Huftröljrenfdjnitt bereit-
madjen!" befiehlt bie Oberfdjtuefter mit ihrer
tiefen, fieberen ©timme, tuäbrenb bie 9Mtter, bie

in einer ©efe auf einem ©djemel niebergefunten
ift, eintönig leiernb tuieberbolt: „Hjelft ihm!- ioelft
ihm! Um ffefu ©brifti tuillen, erbarmt ©ud)!"

„©er 2lr3t tuirb fofort ba fein," fagt bie ©djtue-
fter, tuafjrenb fie eine Mmpferfpriße gibt unb
ben Weinen Körper burdj Behren, Sfteiben unb
iîneten 3U beleben fudjt. Unb fie blieft ein tuenig
ungebulbig nadj ber 2ür, bie auch fdjon aufge-
riffen tuirb.
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man gar nicht mehr glauben konnte, in einer

Krankenstube zu sein. Die kranke Mutter lag
wohlgebettet, und die Kinder sahen nett und
sauber aus. Der Arbeiter ging anfangs der

Diakonissin finster aus dem Wege. Doch mit der

Zeit gewann sie auch ihm das Herz ab. Oft,
wenn er das blasse, schmale Gesicht ansah, war
es ihm zumute, als sei es ihm längst bekannt und

vertraut. Er sann nach, und plötzlich kam ihm ein

Bild aus seiner Jugendzeit ins Gedächtnis zu-
rück, sein Konfirmationstag im Dorfkirchlein sei-

ner Heimatgemeinde. Er, der arme, verschupfte
Verdingknabe, der nie Zeit zum Lernen gehabt
hatte, saß zu unterste unweit von ihm die Toch-
ter eines Fabrikanten als das oberste der Mäd-
chen. Er hatte sie damals ob ihres Wissens und

ihrer feinen Art wie ein Wesen höherer Gattung
angestaunt. Später hatte er einmal vernommen,
daß sie Diakonissin geworden sei. Und nun han-
tierte sie in seiner Stube. Allerlei Gedanken
kamen ihm in den Sinn: das ehemalige Fabri-
kantentöchterlein diente bei ihm, der einst ein ar-
mer verkostgeldeter Knabe in der gleichen Ort-
schaft gewesen war! Sie war schön, vornehm,
reich, sie hätte ein Leben herrlich und in Freu-
den führen können. Und nun verrichtete sie nie-
dere Arbeiten, fegte Böden, wusch und kochte.

Was hatte sie denn noch vom Leben! Warum in
aller Welt wählte sie dieses anscheinend harte
Los? Eines schönen Tages offenbarte er ihr seine

Gedanken, zwar scheu und in abgerissenen Sät-
zen: allein sie verstand ihn doch mit dem feinen
Gefühl eines edlen Frauengemütes. Sie sagte
ihm, daß es auf dieser armen Erde kein höheres
Glück gebe, als zu dienen in aufrichtiger Liebe,
zu helfen, aufzurichten und zu trösten! Mit sorg-
saniern Tasten suchte und fand sie die zerrissenen

Fäden des Guten und Göttlichen in der seit vie-
len Iahren verwahrlosten und verbitterten Seele
des armen Mannes. Sie wies ihn hin auf den,

dessen Leben ja ein einziges Liebesopfer für uns
gewesen ist. Er fing im Buche der Bücher zu
lesen an und merkte bald, daß die Kraft und Hin-
gebung der Krankenschwester von dem stamme,
der einst sagte: „Was ihr einem der geringsten
unter diesen meinen Brüdern getan, das habt ihr
mir getan!" Und so lernte er langsam wieder an
die ewige, dienende und aufopfernde Liebe glau-
ben, weil er edle Menschenhilfe erfahren hatte.
Die selbstlose Liebe kann auch den verlassensten
und verbittertsten Menschen wieder auf die rich-
tige und gute Bahn bringen) denn die Liebe hofft
alles, glaubt alles, duldet alles. Die Liebe
höret nimmer aus! —

Die Schwester.
Skizze von

Es ist schon viele Jahre her. Aber ich vergesse
es nicht. Und ich vergesse sie nicht, meine erste

Oberschwester.

Das Krankenhaus lag in der Eifel — einsam
auf dem Berge. Zu seinen Füßen im Tal duckte

sich die kleine Stadt.

Ein Herbstabend war's, und rauhe Winde um-
sohlten die Mauern. Der Blick aus dem Fenster
des Verbandzimmers ging über dunstverhangene
Hügelkuppen bis zu dem sehr fern erscheinenden
rötlich begrenzten Horizont. —

Ein Bräunekind war gebracht worden, zehn
Monate alt. Die Mutter hatte es selbst herauf-
getragen. Ihr Hof lag sieben Kilometer weit, ver-
graben zwischen Wäldern und Maaren. So
schnell ihre wankenden Füße sie getragen, war
sie geeilt. Unentwegt dem Sturm entgegen, und

zuletzt die siebenundneunzig Stufen empor, die

von der Talsohle hinanführten bis Zu uns. Nun
keuchte sie, und ihr Atem ging schwer.

Aber jetzt war sie ja da! Oben! Am Ziel!

Jrmela Linberg.

Ihrem Kinde, diesem spätgeborenen, einzigen,
würde Hilfe zuteil werden.

Mit fliegenden Händen schälte unsere Ober-
schwester es schon aus seinen regenfeuchten Hül-
len. Da lag es, ein kleines, bloßes, angstvoll'
röchelndes Geschöpfchen, blau angelaufen das

Gesicht, die verkrampften winzigen Fäuste, der

ganze erbärmliche, in Zuckungen sich windende
Leib.

„Instrumente zum Luftröhrenschnitt bereit-
machen!" befiehlt die Oberschwester mit ihrer
tiefen, sicheren Stimme, während die Mutter, die

in einer Ecke auf einem Schemel niedergesunken
ist, eintönig leiernd wiederholt: „Helft ihm! Helft
ihm! Um Jesu Christi willen, erbarmt Euch!"

„Der Arzt wird sofort da sein," sagt die Schwe-
ster, während sie eine Kampferspritze gibt und
den kleinen Körper durch Kehren, Reiben und
Kneten zu beleben sucht. Und sie blickt ein wenig
ungeduldig nach der Tür, die auch schon aufge-
rissen wird.



ÎStmela Ilmberg:

„3$ ßabe angerufen," berietet ©cßtoefter
SBüßelma erregt. „<£r tft über Sanb geholt toor-
öen su einem SßpßuSfall. S3or stoei ©tunben
tpirb er faum surüd fein

„Unb ixreiöarjt Sjaßn?"
„SBill erft feine ©predjftunbe beenben ..©ie

üerftummt erfdjrotfen.
3dj Miefe auf bie große, fdjlanfe fjjrau, bie

meine Dberfdjtoefter ift, unb feße, Voie ißre Äip-
pen fief) nod) ein menig ftraffer fpannen. ©ie
Ziembfdjaft unb Sftißgunft stoijcßen ©pital- unb

.ftreiSarst ift if)r befannt — unb bocß unbegreif-
tid).

„ijjelft! iQelft! Erbarmt ©idj, um £jefu toillen,
ber für uns geftorben..toinfelt bie Säuerin
unb rutfdjt auf ben ionien 311m Sifdj, auf bem

if)r itinb liegt.
©ie ©djtoefter ßalt mit bem Reiben inne. ©e-

funbenlang ftreift ißr 93ticf bie 3nftrumente, bie

auf bem ©laStifdj ausgebreitet finb. SllleS ba:

©djere, ©falpell, ißinsetten, klemmen, 23anb

— bie Kanüle..., ja, alles... Slber ber Slrst
fel)lt, ber fie ßanbßaben foil.

„Söecßfelbab", fagt fie laut unb fdjnell, unb

toäßrenb SBilßelma bie 23eden füllt unb baS nadj

fiuft ringenbe ütnb abtoed)felnb in faites unb

toarmeS SDaffer taucht, f)ält fie bereits bie ent-
blößten Slrme unter eine ber bampfenben 23rau-

fen, bürftet unb feift fid). 3cß erfaffe langfam,
toaS fie borljat.

„©eSinfisieren ©ie fidj, Sont," Ijerrfdjt fie

midj plöt3lid) mit faft ßeftigem Son an. „fioS!
©djnell! ©ie follen affiftieren..."

Unb ba, toäßrenb id) erfdjrocfen ißrem Seifpiet
folge unb beginne, midj 3U toafdjen, gefdjießt
ettoaS ©onberbareS. ©urdj baS Staufdjen unb

©tromen ber ©ufdjen berneßme icf) beutlid), toie

fie fprid)t. ©agt fie ettoaS 3U mir? SRein — ißre

Slugen finb ftarr gegen baS Zifferblatt ber Ußr

gerietet, bie in langfamen Sftinutenfprüngen
iljren Zeiger bortoärtSfdjiebt. Unb bod) Ijöre idj

beutlidj, toaS fie rebet:

„3d) fann es! 3a, idj fann es. ißunbertmal
bielleidjt toar idj babei, ßabe geholfen. 3d) muß

eS, benn in Sinei ©tunben — nein, nein, fdjon in

einer ßalben — ift eS su fpät... ©n Itinb, baS

einsige iUnb feiner SRutter... SBarum foil idj
eS nidjt bürfen?" ©ie toenbet ben J^opf, als ßätte

jemanb ßinter iljr fie angefprod)en. ©ann suden

ißre SJtunbtoinfel faum merflidj unb fenfen fid)

abtoärtS.

„©arf eS nic^t — ja, idj toeiß! ©eridjt fteßt

barauf, #aft, ©efängniS, ZucßtßauS. Sßiebiel

©ie ödjtoefter. 359

3dfjre? — Stein, baS Ijabe idj bergeffen... Slber

Voenn eS gelingt... SBerben fie trürUidj fo ßart
fein mit meinen alten ©tern?... Sßeg!©aSalles
ift jeßt gleid)! $ier ift ein iUnb. <£S ftirbt, toenn

id)'ö nidjt toage! ©ne Sautter ift ba. ©ie 3er-
brießt. Unb id) fann es bod)! ^otglidj muß
idj'S aud)..."

„fertig!" fagt fie laut unb faft jaueßsenb,

ftreift fid) bie entfeimten @ummtßanbfd)uße über,
tritt an ben Sifdj.

©ie 33äuerin fniet nidjt meßr. üangauSgeftredt
liegt fie auf ben gemufterten ©teinftiefen unb
toeint nur noeß ßaltloS.

SJteine Ringer sittern, toäßrenb id) bie fterilen
Südjer entbreite. 3n ben ionien ßabe idj ein

bebenbeS ©d)toädjegefüßl.
„Sllle fiampen an! Zubeden,-toarm!" fagt bie

©djtoefter gans rußig unb biegt baS toiberftanbS-
lofe üöpfeßen beS iUnbeS in ben Staden, ©ann,
©djlag auf ©cßlag, folgen ißre furs unb bod) ge-
laffen gegebenen 33efeßle. £>, idj ßöre nodj einen

jeben bon ißnen, als toäre eben erft alles bieS

gefdjeßen!
„SUfoßol!"
„©falpell!"
3dj reidje baS SReffer in meiner Aufregung

berfeßrt su. ©n ftrafenber Süd trifft midj.
„klemme!"
„Stocß eine ülemme!"
„Supfer — toeiter Stopfer!"
„Äa — nü — le!"
Ztoifdjen meinen ^ngern büßt eS, baS fleine,

gebogene Stoßr, bie „fünftlidje Äuftrößre" aus

©über, bon SJtenfdjengeift erfonnen, bon SJten-

fdjenßanb geformt...
©ie Dberfdjtoefter nimmt eS mir aus ber

tßanb. 3n ißren Slugen flammt ein leßter ber-
3toeifelter SJtut auf.

©ann, nadj einem atemraubenben Slugenblid
ber ©tille, plößlid) ein fcï)arfer, pfeifenber Ston,

barauf ein ßeftigeS SluSblafen. SluS ber Öffnung
ber Jtanüle, bie ißre braunbefleibeten £>änbe in
bie SBunbe gepreßt ßalten, toirbelt eS ßod): ©ter,
©d)leim, ijautfeßen.

3dj fpüre, toie ein fleiner, fiebriger jtlumpen
an meiner Söange ßaften bleibt unb ein Slngft-
gefüßl mir toürgenb in bie Jteßle fteigt. Ziern,
tote im Sraum befangen, berneßme idj meiner

Dberfdjtoefter auf einmal gans beränberte, fanfte
unb mübe ©timme: „©ie ßaben ja feine ©e-
fidjtSmaSfe umgebunben, Stoni..."

©a muß id) ein toenig lädjeln. ©ie — fie ßat

ja aueß feine bor...

Jrmela Linberg:

„Ich habe angerufen," berichtet Schwester

Wilhelma erregt. „Er ist über Land geholt wor-
den zu einem Typhusfall. Vor zwei Stunden
Wird er kaum zurück sein

„Und Kreisarzt Hahn?"
„Will erst seine Sprechstunde beenden ..Sie

verstummt erschrocken.

Ich blicke auf die große, schlanke Frau, die

meine Oberschwester ist, und sehe, wie ihre Lip-
pen sich noch ein wenig straffer spannen. Die
Feindschaft und Mißgunst zwischen Spital- und

Kreisarzt ist ihr bekannt — und doch unbegreif-
lich.

„Helft! Helft! Erbarmt Euch, um Jesu willen,
der für uns gestorben..." winselt die Bäuerin
und rutscht auf den Knien zum Tisch, auf dem

ihr Kind liegt.
Die Schwester hält mit dem Reiben inné. Se-

kundenlang streift ihr Blick die Instrumente, die

auf dem Glastisch ausgebreitet sind. Alles da:

Schere, Skalpell, Pinzetten, Klemmen, Band
— die Kanüle..., ja, alles... Aber der Arzt
fehlt, der sie handhaben soll.

„Wechselbad", sagt sie laut und schnell, und

während Wilhelma die Becken füllt und das nach

Luft ringende Kind abwechselnd in kaltes und

warmes Wasser taucht, hält sie bereits die ent-
blößten Arme unter eine der dampfenden Brau-
sen, bürstet und seift sich. Ich erfasse langsam,
was sie vorhat.

„Desinfizieren Sie sich, Toni," herrscht sie

mich plötzlich mit fast heftigem Ton an. „Los!
Schnell! Sie sollen assistieren..."

Und da, während ich erschrocken ihrem Beispiel
folge und beginne, mich zu waschen, geschieht

etwas Sonderbares. Durch das Rauschen und

Strömen der Duschen vernehme ich deutlich, wie

sie spricht. Sagt sie etwas zu mir? Nein — ihre

Augen sind starr gegen das Zifferblatt der Uhr

gerichtet, die in langsamen Minutensprüngen
ihren Zeiger vorwärtsschiebt. Und doch höre ich

deutlich, was sie redet:

„Ich kann es! Ja, ich kann es. Hundertmal
vielleicht war ich dabei, habe geholfen. Ich muß

es, denn in zwei Stunden — nein, nein, schon in

einer halben — ist es zu spät... Ein Kind, das

einzige Kind seiner Mutter... Warum soll ich

es nicht dürfen?" Sie wendet den Kopf, als hätte

jemand hinter ihr sie angesprochen. Dann zucken

ihre Mundwinkel kaum merklich und senken sich

abwärts.
„Darf es nicht — ja, ich weiß! Gericht steht

daraus, Haft, Gefängnis, Zuchthaus. Wieviel

Die Schwester. 359

Jahre? — Nein, das habe ich vergessen... Aber
wenn es gelingt... Werden sie wirklich so hart
sein mit meinen alten Eltern? Weg! Das alles

ist jetzt gleich! Hier ist ein Kind. Es stirbt, wenn
ich's nicht wage! Eine Mutter ist da. Sie zer-
bricht. Und ich kann es doch! Folglich muß
ich's auch ..."

„Fertig!" sagt sie laut und fast jauchzend,

streift sich die entkeimten Gummihandschuhe über,
tritt an den Tisch.

Die Bäuerin kniet nicht mehr. Langausgestreckt
liegt sie auf den gemusterten Steinfliesen und
weint nur noch haltlos.

Meine Finger zittern, während ich die sterilen
Tücher entbreite. In den Knien habe ich ein

bebendes Schwächegefühl.
„Alle Lampen an! Zudecken, warm!" sagt die

Schwester ganz ruhig und biegt das Widerstands-
lose Köpfchen des Kindes in den Nacken. Dann,
Schlag auf Schlag, folgen ihre kurz und doch ge-
lassen gegebenen Befehle. O, ich höre noch einen

jeden von ihnen, als wäre eben erst alles dies

geschehen!

„Alkohol!"
„Skalpell!"
Ich reiche das Messer in meiner Aufregung

verkehrt zu. Ein strafender Blick trifft mich.

„Klemme!"
„Noch eine Klemme!"
„Tupfer — weiter Tupfer!"
„Ka — nü — le!"
Zwischen meinen Fingern blitzt es, das kleine,

gebogene Rohr, die „künstliche Luftröhre" aus

Silber, von Menschengeist ersonnen, von Men-
schenhand geformt...

Die Oberschwester nimmt es mir aus der

Hand. In ihren Augen flammt ein letzter ver-
zweifelter Mut auf.

Dann, nach einem atemraubenden Augenblick
der Stille, plötzlich ein scharfer, pfeifender Ton,
darauf ein heftiges Ausblasen. Aus der Öffnung
der Kanüle, die ihre braunbekleideten Hände in
die Wunde gepreßt halten, wirbelt es hoch: Eiter,
Schleim, Hautfetzen.

Ich spüre, wie ein kleiner, klebriger Klumpen
an meiner Wange haften bleibt und ein Angst-
gefühl mir würgend in die Kehle steigt. Fern,
wie im Traum befangen, vernehme ich meiner

Oberschwester auf einmal ganz veränderte, sanfte
und müde Stimme: „Sie haben ja keine Ge-

sichtsmaske umgebunden, Toni..."
Da muß ich ein wenig lächeln. Sie — sie hat

ja auch keine vor...



360 Jtofjanna Siebet: Ôpiudj. —

Sin Üuft3ug trifft midj bon bet (Seite.

Sluf ber Sd)tbelle ftegt unfet SIrgt. Son fei-
nem Sdjlappgut tropft megentoaffer, aud feinen
Sfrmetn riefelt ed.

„Xot?" brüllt er geifer in ben Saal.

„mein —• gerettet!" ertoibert bie Sdjtuefter
faum görbar, unb aid icf) fie anfdjaue, ftefjt in
igren 2Iugen jener unbefdjreibtidj berflärte Sdjim-
met/ toie id) itjn ftetö gefefjen/ toenn man grauen
iijr erftgeborened iünb in bie SIrme legt.

*

So mar ed bamald. 3dj fetje ed nod), aid tu are
ed geute getuefen. Unb id) tueig nod)/ bag mein

§et3 in einer tiefen, begeifterten Snt3Üdung für
fie, bie meine fiegrmeifterin tuat, erbebte. 2öie

gern tuäre id) iijr 3U ;?ügen geftürgt. Sin hgmnud

Sag ba neutic^ im Sdjne^ug Äugern—güritf)
ein 3nnerfdjtueiger Sauer mit einem beutfdjen,
gefcftniegetten herrtein 3ufammen. Sd enttoidelte
fid) unter gefpannter Siufmerffamfeit bed Sbteild
ein amüfanted ^rage- unb Slnttoortfpiel 3tuifdjen
©id)ter unb Sauer. ©ad herrlein lädjelt über-
legen auf ben SOtann im berben 93auernfittet unb

fragt ign fpöttifdj:

„Sagenfe mal, Stann, toat id benn eigentlidj
if>re ißrofeffton?"

„3 bi fatgolifdj," anttuortete ber Sauer.

„Ulein, nein, bat ift nidjt iijr Seruf, bat ift igt
©laube!"

S3. ft: SBafjreö ©eftf)id)tlcin.

burcf)braufte mid): „©u Sftutige, bu tuagrgaft
Bretel"

SIber bann Perfanf auf einmal bad geliebte
Strittig bor meinem Slid. Äeidjt unb ogne Haut,
aid tuürbe fie bon unfidjtbaren hänben ge3ogen,
fanf fie in fidj 3ufammen, fiel hintenüber, lag
grog, tueig, mit gefcgloffenen fiibern, neben ber

fdjtuar3en, ©eftalt ber Säuerin auf ben (fliefen.
Über ben beiben ©agingeftredten aber rügte

auf bem tuadjdtudjbefleibeten îifdje bad lünb.
Seine tueigen, nun entfpannten hänbdjen lagen
ftill 3u beiben Seiten bed Äßrperd; auf feinen
SBangen erblügte ein letfed mot. Sd atmete.
Sranf in tiefen, gurgelnben Äfft 'i flcf)

ein, jene nie berfiegenbe, unfidjtbare Spenbe
©otted, beren all feine @efd)öpfe, gödjfte unb ge-
ringfte, in gleichem Silage bebürfen, um in fei-
nem tounberfamen Seidje leben 3U lönnen.

SoÇanna ©iebel.

t fïarfreitag 1039.

„3a fo!" fiel ed bem Sauer ein, „ba gänb
Sie..."

„Uta paffenfe mal auf, Stann," unterbracg ign
ber anbere, „idj tuill 3gnen bad mal flarmaigen.
3d) 3um Seifpiet, fegnfe, bin ein ©idjter..., bat-

ift meine iprofeffion..."
„Utei, tuartet Sie emol!" tonnte fich ba bad

Säuerlein nidjt ertuegren, bem jungen hsirdjen
ind Sßort 311 fallen, „nei, bad ifcfj gtoüg au blog
igr ©laube!"

©ie ïenienbidjter bed 3tuan3igften 3agrgun-
bertd gotten famt unb fonberd bon unferm fcgtuei-
3erifdjen Sauerdmann lernen tonnen.

23. ft

Sprud)*
llnficgtbar mit feinen ffäben,

gefler aid ein Sanb uon Srgen

S3eben StenfdglicgReit unb Ciebe

Ogre Sïïacgt uon bjerg ju fjergen

2Bal)re£ ©efdjidjtletn.

Sîebattton: Dr. gin ft gftfmann, Sltrtdô 7, btfittftr. 44. (Setträge nur an btefe Slbreffe!) W Unberlangt etngefanbten fflet-

trägen mufj baê 8ttt<iporto beigelegt toerben. SDrudt unb SBerlag bon Sbtiltter. SBerber & So.. SBoIfbadJftra&e 19, 8ürtd).

369 Johanna Siebel: Spruch. —

Ein Luftzug trifft mich von der Seite.

Auf der Schwelle steht unser Arzt. Von sei-

nein Schlapphut tropft Regenwasser, aus seinen
Ärmeln rieselt es.

„Tot?" brüllt er heiser in den Saal.

„Nein — gerettet!" erwidert die Schwester
kaum hörbar, und als ich sie anschaue, steht in
ihren Augen jener unbeschreiblich verklärte Schim-
mer, wie ich ihn stets gesehen, wenn man Frauen
ihr erstgeborenes Kind in die Arme legt.

So war es damals. Ich sehe es noch, als wäre
es heute gewesen. Und ich weiß noch, daß mein

Herz in einer tiefen, begeisterten Entzückung für
sie, die meine Lehrmeisterin war, erbebte. Wie
gern wäre ich ihr zu Füßen gestürzt. Ein Hymnus

Saß da neulich im Schnellzug Luzern—Zürich
ein Innerschweizer Bauer mit einem deutschen,

geschniegelten Herrlein zusammen. Es entwickelte
sich unter gespannter Aufmerksamkeit des Abteils
ein amüsantes Frage- und Antwortspiel zwischen

Dichter und Bauer. Das Herrlein lächelt über-
legen auf den Mann im derben Bauernkittel und

fragt ihn spöttisch:

„Sagense mal, Mann, Wat is denn eigentlich
ihre Profession?"

„I bi katholisch," antwortete der Bauer.

„Nein, nein, dat ist nicht ihr Beruf, dat ist ihr
Glaube!"

B. F.: Wahres Geschichtlein.

durchbrauste mich: „Du Mutige, du wahrhaft
Freie!"

Aber dann versank auf einmal das geliebte
Antlitz vor meinem Blick. Leicht und ohne Laut,
als würde sie von unsichtbaren Händen gezogen,
sank sie in sich zusammen, fiel hintenüber, lag
groß, weiß, mit geschlossenen Lidern, neben der

schwarzen. Gestalt der Bäuerin auf den Fliesen.
Über den beiden Dahingestreckten aber ruhte

auf dem wachstuchbekleideten Tische das Kind.
Seine weißen, nun entspannten Händchen lagen
still zu beiden Seiten des Körpers? auf seinen

Wangen erblühte ein leises Not. Es atmete.
Trank in tiefen, gurgelnden Zügen Luft in sich

ein, jene nie versiegende, unsichtbare Spende
Gottes, deren all seine Geschöpfe, höchste und ge-
ringste, in gleichem Maße bedürfen, um in sei-

nem wundersamen Reiche leben zu können.

Johanna Siebel.

5 Karfreitag 1S3S.

„Ja so!" fiel es dem Bauer ein, „da händ
Sie..."

„Na passense mal auf, Mann," unterbrach ihn
der andere, „ich will Ihnen das mal klarmachen.
Ich zum Beispiel, sehnse, bin ein Dichter..., dat

ist meine Profession..."
„Nei, wartet Sie emol!" konnte sich da das

Väuerlein nicht erwehren, dem jungen Herrchen
ins Wort zu fallen, „nei, das isch gwüß au bloß
ihr Glaube!"

Die Teniendichter des zwanzigsten Iahrhun-
derts hätten samt und sonders von unserm schwei-
zerischen Bauersmann lernen können.

B. F.

Spruch.

Unsichtbar mit seinen Fäden,

Fester als ein Band von Erzen

Weben Menschlichheit und Liebe

Ihre Macht von Herz zu Herzen

Wahres Geschichtlein.
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